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Universitätsgottesdienst Marburg 

Reihe: „Vom Hörsaal auf die Kanzel – Was in der Seminarsitzung 

der letzten Woche herausgekommen ist“ 

Gottesdienst am 11.12.2022: Prof. Dr. Wolf-Friedrich Schäufele berichtet aus dem Modul  

des Masterstudiengangs „Gottesbilder in der Geschichte: 

Zwischen Schöpfung und Erlösung“ 

 

Eröffnung und Anrufung 

Orgelvorspiel 

Begrü ßüng mit Vorstellüng des Modüls  

Dass die Theologie, die wir treiben, mit ünserem Leben ünd Glaüben zü tün hat, wird vielleicht 

nirgendwo so deütlich wie in ünserem berüfsbegleitenden Masterstüdiengang. Seit 2007 gibt 

es diesen besonderen Stüdiengang. Er ermo glicht Menschen, die bereits einen Stüdienab-

schlüss in einem anderen Fach erworben haben ünd seit mehr als fü nf Jahren berüfsta tig sind, 

nebenberüflich ein Stüdiüm züm Master of Theology zü absolvieren. Als wir diesen Stüdien-

gang eingefü hrt haben, würde er weithin beargwo hnt. Inzwischen haben fü nf Kohorten von 

Stüdierenden erfolgreich ihren Abschlüss gemacht ünd etliche von ihnen sind heüte Pfarrerin-

nen ünd Pfarrer im Dienst verschiedener Landeskirchen. Neüerdings wird ünser erfolgreicher 

Stüdiengang nün aüch andernorts kopiert: in Frankfürt ünd Mainz, in Wüppertal, Greifswald 

ünd, mit anderem Züschnitt, in Heidelberg ünd Tü bingen. 

Die derzeitige Stüdiengrüppe besteht aüs 29 Stüdierenden, deren Heimat von Berlin bis nach 

Sü dbaden ünd bis nach Ka rnten reicht. Wir haben Angeho rige verschiedenster Berüfsgrüppen: 

Betriebswirte ünd Erzieher, Anwa lte, Ministerialbeamte, Kirchenmüsiker, eine Schaüspielerin. 

Die meisten sind in den 30er Jahren ihres Lebens. Alle bringen ihre eigenen Lebenserfahrün-

gen, religio se Pra güngen, berüfliche Expertisen mit. Es sind Menschen, die mitten im Leben 

stehen. Sie sind engagiert ünd meinüngsfreüdig. Ihre Fragen gehen immer aüfs Ganze. Das 

macht den Masterstüdiengang fü r üns Lehrende anstrengend ünd reizvoll zügleich. Hier sind 

wir nicht als Fachleüte fü r altorientalische oder hellenistische Literatür, fü r Religions- ünd Kül-

türgeschichte, fü r Dogmatik ünd Philosophie oder empirische Sozialwissenschaften gefragt, 

sondern als Theologinnen ünd Theologen. Nicht züfa llig sind alle Modüle des Masterstüdien-

gangs interdisziplina r angelegt, mit zwei Lehrenden aüs verschiedenen Fachgebieten.  

Derzeit bestreite ich mit meiner alttestamentlichen Kollegin Alexandra Gründ-Wittenberg das 

Modül 2.2: „Gottesbilder in der Geschichte: Zwischen Scho pfüng ünd Erlo süng“. Vor zwei Wo-

chen war die Stüdiengrüppe zü einer Pra senzwoche hier in Marbürg; gemeinsam haben wir 

den letzten Universita tsgottesdienst besücht. Inzwischen haben sich die Teilnehmerinnen ünd 

Teilnehmer wieder in alle Winde zerstreüt, bis wir üns im Janüar erneüt zü einem Pra senzwo-

chenende wiedersehen. Leider kann heüte keiner von den Masterstüdierenden hier sein, statt 

ihrer wird meine Assistentin Sophia Farnbaüer mit Lesüngen ünd Fü rbitten am Gottesdienst 

mitwirken. Doch das, was die „Masters“ mir mit aüf den Weg gegeben haben, das, was ich mit 

ihnen ünd von ihnen gelernt habe, will ich heüte gerne weitergeben. 

Lied: EG 19 („O komm, o komm, dü Morgenstern“) 

Confiteor mit Kyrie: EG+ 2 („Maria dürch ein Dornwald ging“) 

Tagesgebet 
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Verkündigung und Bekenntnis 

Epistel: Ro m 8,18-25 

Denn ich bin ü berzeügt, dass dieser Zeit Leiden nicht ins Gewicht fallen gegenü ber der Herr-

lichkeit, die an üns offenbart werden soll. Denn das a ngstliche Harren der Kreatür wartet da-

raüf, dass die Kinder Gottes offenbar werden. Die Scho pfüng ist ja ünterworfen der Verga ng-

lichkeit – ohne ihren Willen, sondern dürch den, der sie ünterworfen hat –, doch aüf Hoff-

nüng; denn aüch die Scho pfüng wird frei werden von der Knechtschaft der Verga nglichkeit zü 

der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Denn wir wissen, dass die ganze Scho pfüng bis zü 

diesem Aügenblick seüfzt ünd in Wehen liegt. Nicht allein aber sie, sondern aüch wir selbst, die 

wir den Geist als Erstlingsgabe haben, seüfzen in üns selbst ünd sehnen üns nach der Kind-

schaft, der Erlo süng ünseres Leibes. Denn wir sind gerettet aüf Hoffnüng hin. Die Hoffnüng 

aber, die man sieht, ist nicht Hoffnüng; denn wie kann man aüf das hoffen, was man sieht? Wenn 

wir aber aüf das hoffen, was wir nicht sehen, so warten wir daraüf in Gedüld. 

Lied: EG 16, 1+4+5 („Die Nacht ist vorgedrüngen“) 

Hallelüja 

Evangeliüm: Lk 1,67-79 

Und sein Vater Zacharias würde vom Heiligen Geist erfü llt, weissagte ünd sprach: Gelobt sei 

der Herr, der Gott Israels. Denn er hat besücht ünd erlo st sein Volk ünd hat üns aüfgerichtet 

ein Horn des Heils im Haüse seines Dieners David – wie er vorzeiten geredet hat dürch den 

Münd seiner heiligen Propheten –, dass er üns errettete von ünsern Feinden ünd aüs der Hand 

aller, die üns hassen, ünd Barmherzigkeit erzeigte ünsern Va ter ünd geda chte an seinen heili-

gen Bünd, an den Eid, den er geschworen hat ünserm Vater Abraham, üns zü geben, dass wir, 

erlo st aüs der Hand der Feinde, ihm dienten ohne Fürcht ünser Leben lang in Heiligkeit ünd 

Gerechtigkeit vor seinen Aügen. Und dü, Kindlein, wirst Prophet des Ho chsten heißen. Denn dü 

wirst dem Herrn vorangehen, dass dü seinen Weg bereitest ünd Erkenntnis des Heils gebest 

seinem Volk in der Vergebüng ihrer Sü nden, dürch die herzliche Barmherzigkeit ünseres Got-

tes, dürch die üns besüchen wird das aüfgehende Licht aüs der Ho he, aüf dass es erscheine de-

nen, die sitzen in Finsternis ünd Schatten des Todes, ünd richte ünsere Fü ße aüf den Weg des 

Friedens. 

Glaübensbekenntnis 

Predigt 

Friede sei mit eüch von Gott, ünserm Vater, ünd dem Herrn Jesüs Christüs. Amen. 

I. 

Das Thema ünseres Master-Modüls laütete „Gottesbilder in der Geschichte: Zwischen Scho p-

füng ünd Erlo süng“. Das ist aüs theologischer Perspektive nicht weniger als „eine kürze Ge-

schichte von allem“. Entsprechend inspirierend war ünsere Seminarwoche. Am Ende hatten wir 

viele neüe Erkenntnisse gewonnen, Antworten aüf zentrale Fragen gefünden. Aber – ünd das 

macht ja eigentlich eine güte Lehrveranstaltüng aüs – wir sind aüch aüf viele neüe Fragen ge-

stoßen. 

Was ist dabei „heraüsgekommen“? Was habe ich „vom Ho rsaal aüf die Kanzel“ mitgenommen? 

Aüs der Fü lle der Einsichten ünd Anregüngen will ich heüte Morgen nür einen Gedanken her-

aüsgreifen, der mir in dieser Woche neü wichtig geworden ist. Das ist die Einsicht, dass Scho p-

füng ünd Erlo süng üntrennbar züsammengeho ren. Der eine Gott ist zügleich Scho pfer und Er-

lo ser. Der Scho pfer ist der Erlo ser, ünd der Erlo ser ist der Scho pfer.  
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Das mag fü r ünsere Ohren banal klingen. Doch die Identifizierüng von Scho pfer ünd Erlo ser, 

der Züsammenhang von Scho pfüng ünd Erlo süng müsste von der noch jüngen christlichen Kir-

che im zweiten Jahrhündert ünserer Zeitrechnüng hart erstritten werden. Und aüch heüte mü s-

sen wir üns fragen lassen, ob wir in ünseren Gottesbildern ünd in ünseren Vorstellüngen von 

Scho pfüng ünd Erlo süng der Tiefe ünd dem Reichtüm dieser Einsicht immer gerecht werden. 

Die Adventszeit, die in besonderer Weise von der christlichen Hoffnüng aüf Erlo süng spricht, 

ist ein güter Anlass, dass wir üns diese Fragen stellen. 

Doch züna chst ins zweite Jahrhündert: Der Gnostizismüs, der sich als eine ho here Form des 

Christentüms fü r geisterfü llte Gebildete verstand, trennte scharf zwischen Scho pfüng ünd Er-

lo süng. Fü r die Gnostiker waren Scho pfer ünd Erlo ser zwei verschiedene go ttliche Wesen. Die 

materielle Welt, in der wir leben, war in ihren Aügen von Gründ aüf schlecht, sie war die Scho p-

füng eines bo sen ünd schwachen Gottes. Das galt aüch fü r den menschlichen Ko rper ünd die 

menschlichen Seelenvermo gen. Der eigentliche Personkern des Menschen hatte mit alledem 

nichts zü tün, er war ein Lichtfünke, der aüs dem rein geistigen, jenseitigen Lichtreich eines 

anderen, güten Gottes stammte. Dieser Lichtfünke war in dieser bo sen, materiellen Welt ünd in 

dem schwachen, verga nglichen ünd kra nklichen Ko rper eingeschlossen, gleichsam im Exil ünd 

in Gefangenschaft. Die Erlo süng, die die Gnostiker erhofften, war die Befreiüng ihres Person-

kerns aüs der Welt der vom bo sen ünd ünvollkommenen Weltscho pfer geschaffenen Materie 

ünd seine Rü ckkehr in die jenseitige reine Lichtwelt des güten Gottes. Erlo süng als Befreiüng 

von der Scho pfüng – so verstanden die Gnostiker die christliche Hoffnüng. 

Die großen kirchlichen Denker pochten dagegen aüf die Identita t von Scho pfer ünd Erlo ser. Und 

aüch wir haben üns eben in den Worten des Credo zü dem einen Gott als Scho pfer und Erlo ser 

bekannt. Wie jede mathematische Gleichüng, so kann man aüch diese Identita tsformel von 

vorne ünd von hinten gleichermaßen lesen: „Der Scho pfer ist der Erlo ser“ oder „Der Erlo ser ist 

der Scho pfer“. Ich mo chte mit Ihnen heüte ü ber beide Aspekte gesondert nachdenken. 

II. 

Beginnen wir mit der zweiten Lesart: Der Erlöser ist der Schöpfer. Das bedeütet, dass wir von 

der Erlo süng nicht ünter Absehüng von der Scho pfüng sprechen ko nnen. Fü r die Gnostiker war 

Erlo süng wesentlich Erlo süng von der Scho pfüng. Fü r üns ist Erlo süng dagegen Erlo süng der 

Scho pfüng. Erlo süng bedeütet nicht Annüllierüng, Rü ckga ngigmachüng oder Vernichtüng der 

Scho pfüng. Ich darf daraüf vertraüen, dass meine ganze irdische Existenz kein Verha ngnis ünd 

kein Irrtüm ist, aüs dem ich erlo st werden mü sste. Meine Perso nlichkeit, aber aüch meine Leib-

lichkeit, mein Ko rper, meine Sta rken ünd Schwa chen, meine Vorzü ge ünd Ma ngel, meine Erfah-

rüngen, meine Beziehüngen, meine Lebensgeschichte – das alles ist kein U bel ünd keine Last. 

Das alles geho rt zü mir. Ich darf bekennen: „Ich glaübe, dass mich Gott geschaffen hat“ (Lüther, 

Kleiner Katechismüs) ünd ich darf Gottes Züsage ho ren: „Dü bist mein geliebtes Gescho pf“, „es 

wird kein Haar von deinem Kopf fallen, ohne dass ich es weiß“ (Lk 21,18). Wenn wir aüf Erlo -

süng aüs den mancherlei No ten ünd Bedra ngnissen dieser Zeit ünd dieses Lebens hoffen, dann 

ist das keine Hoffnüng aüf Aüflo süng ünseres Ich, sondern die Hoffnüng, dass Gott ü ber den 

Tod hinaüs zü üns Ja sagt, dass er ünsere Existenz bejahen ünd vervollkommnen will. Wir war-

ten aüf einen neüen Himmel ünd aüf eine neüe Erde, in denen Gerechtigkeit wohnt (2 Pt 3,13). 

Wir warten aüf die Stadt Gottes, in der Gott selbst die Tra nen von ünseren Aügen abwischen 

wird ünd wo kein Tod, kein Schmerz ünd kein Geschrei mehr sein wird. Aber Gottes neüe 

Scho pfüng wird, so sagen es üns die großen Texte der Bibel, an seine erste Scho pfüng anknü p-

fen. Das ist aüch der Sinn der Rede von der leiblichen Aüferstehüng der Toten. So wie der aüf-

erstandene Christüs in seinen Erscheinüngen vor den Jü ngern die Wündmale der Kreüzigüng 
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an seinem Aüferstehüngsleib trüg, so werden aüch wir mit ünserer Lebensgeschichte, ünserer 

Eigenart, ünserer Leiblichkeit von Gott erlo st werden. Züm Zeichen dafü r lehnen viele Chris-

tinnen ünd Christen anonyme Bestattüngen ab. Sie wollen, dass der Name, mit dem ihr Scho p-

fer sie gerüfen hat ünd mit dem ihr Erlo ser sie am Jü ngsten Tage rüfen wird, als Zeügnis ihrer 

Hoffnüng ü ber den Tod hinaüs sichtbar bleibt. Wir besüchen die Gra ber ünserer Lieben, ünd 

am Ostermorgen oder am Ewigkeitssonntag wird mancherorts aüf dem Friedhof Gottesdienst 

gefeiert. Starke Bilder, starke Hoffnüngen, die üns gerade aüch in die Adventszeit begleiten ko n-

nen. Gott hat jeden ünd jede von üns geschaffen, er hat üns gewollt ünd geliebt ünd die Erlo -

süng, der er üns verheißt, schließt üns mit ünserer ganzen Existenz ein. Der Erlo ser ist der 

Scho pfer. 

III. 

Es gilt aber aüch das Umgekehrte: Der Schöpfer ist der Erlöser. Aüch diese Glaübenswahrheit 

gilt es ernst zü nehmen. Wenn wir den heütigen Sprachgebraüch des Wortes „Scho pfüng“ ana-

lysieren, dann fa llt aüf, dass es ganz ü berwiegend nicht isoliert, sondern zümeist in der Fü güng 

„Bewahrüng der Scho pfüng“ vorkommt. Aüch ünd gerade im kirchlichen Kontext ist „Scho p-

füng“ fast exklüsiv zü einem Thema der Ethik geworden. Erst seit wenigen Jahrzehnten ist der 

Menschheit bewüsst geworden, dass die Natür ünd Umwelt, in der ünd von der wir leben, be-

droht ist. Wir haben erkannt ünd gelernt, dass wir die Umwelt schü tzen ünd verantwortüngs-

bewüsst mit ihr ümgehen mü ssen. Die Parole von der „Bewahrüng der Scho pfüng“ ist Aüsdrück 

einer christlichen Umweltethik, die aüf Achtsamkeit, Nachhaltigkeit ünd Ehrfürcht vor dem Le-

ben zielt. 

In diesem Anliegen sind wir als Christinnen ünd Christen mit Angeho rigen anderer Religionen, 

mit Ungla übigen, Agnostikern ünd Atheisten im Gründsatz ganz einig. Indem wir von Bewah-

rüng der „Scho pfüng“ sprechen, erha lt das Ziel des Umweltschützes fü r üns sogar eine beson-

dere religio se Dignita t, denn wir glaüben, dass es Gottes Scho pfüng ist, die er üns anvertraüt 

hat. 

Allerdings habe ich manchmal den Eindrück, dass wir dabei nicht immer vollen Ernst machen 

mit dem Scho pfüngsglaüben. Denn der Glaübe an den Scho pfer besagt ja nicht nür, dass diese 

Welt von Gott gewollt ist ünd dass wir als Menschen ünser Leben in dieser Welt als Geschenk 

ünd Gabe Gottes verstehen dü rfen. Von alters her bekennt die christliche Kirche, dass Gott sich 

mit dem siebten Scho pfüngstag nicht zür Rühe gesetzt hat, sondern dass sein Scho pfüngswir-

ken ünabla ssig fortdaüert, dass er alles, was ist, sta ndig neü ins Leben rüft ünd am Leben erha lt. 

Der Scho pfer der Welt ist aüch der Erhalter der Welt. Vertraüen wir aüch in dieser Hinsicht 

ünserem Gott? So wichtig es ist, dass wir üns fü r die Bewahrüng der Scho pfüng einsetzen – als 

Christen dü rfen wir daraüf vertraüen, dass wir diese Aüfgabe nicht allein aüf ünseren Schültern 

tragen mü ssen. Aüs eigener, menschlicher Kraft „den Planeten retten“ – das ist eine titanische 

Aüfgabe, die Angst machen, die Menschen in Panik geraten lassen kann. Doch „Heidenangst“ ist 

kein güter Ratgeber, ünd sie steht Christinnen ünd Christen schlecht zü Gesicht. Wir stehen 

nicht allein, mü ssen nicht aüs eigenen Kra ften die Welt retten. Wir dü rfen getrost bekennen: 

„Was ünser Gott geschaffen hat, das will er aüch erhalten“ (EG 326,3).  

Dazü kommt ein Zweites. So wichtig es ist, die Scho pfüng zü bewahren – es ist damit nicht ge-

tan. Die Scho pfüng bedarf nicht nür der Erhaltüng, sie bedarf der Erlo süng. Die Scho pfüng ist, 

so wie sie ist, nicht vollkommen. Unwillkü rlich spü ren wir: Etwas ist verkehrt. Es bleibt ein 

letztes Unbehagen. Ist nicht das Leben, ist nicht die Natür aüch voller Leiden ünd Tod? Die Star-

ken setzen sich dürch, ünd die Schwachen gehen ünter. Es gilt das Gesetz von Fressen ünd Ge-

fressenwerden. Zür Zeit der Frü haüfkla rüng blü hte die sogenannten Physikotheologie, die aüs 
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der Ordnüng ünd der sinnvollen Einrichtüng der Natür die Weisheit, Allmacht ünd Gü te Gottes 

beweisen wollte. Die Vielfalt der Pflanzen, Tiere ünd Insekten, die Pha nomene von Geologie 

ünd Wetter sollten Gottes Liebe ünd Fü rsorge anschaülich machen. Doch dann kam 1755 das 

Erdbeben von Lissabon. Schwere Erdsto ße, ein Tsünami ünd nachfolgende Bra nde verwü steten 

die stolze Stadt. Zü Recht würde der Optimismüs hinterfragt, der diese Welt zür besten aller 

mo glichen Welten erkla rt hatte. In den letzten Jahren wirkte vielleicht die Corona-Pandemie 

a hnlich aüfrü ttelnd. Aüch Seüchen, Krankheit ünd Sterben geho ren zür Natür, die wir als Gottes 

Scho pfüng bekennen. Etwas ist verkehrt in der Scho pfüng. Ganz so, wie aüch mit üns als Men-

schen etwas verkehrt ist. Aüch wir stehen ünter der Herrschaft belastender Ma chte, die üns 

ünfrei machen ünd üns von Gott, von ünseren Mitmenschen ünd üns selbst entfremden. Die 

Bibel spricht von Sü nde. In mythologischen Bildern konstatiert sie, dass die Menschen sich von 

Gott abgewandt haben ünd aüs dem Paradies vertrieben würden. Wir haben die üns von Gott 

gesetzte Bestimmüng verfehlt, sind dem Bild, nach dem Gott üns erschüf, nicht mehr gleich. 

Und so wie wir steht nün die ganze Scho pfüng ünter der Macht der Sü nde ünd des Todes. So 

wie wir Menschen, so bedü rfen aüch alle anderen Gescho pfe der Erlo süng. Im Ro merbrief 

spricht der Apostel Paülüs davon: „Das a ngstliche Harren der Kreatür wartet daraüf, dass die 

Kinder Gottes offenbar werden. Die Scho pfüng ist zwar ünterworfen der Verga nglichkeit (…), 

doch aüf Hoffnüng; denn aüch die Scho pfüng wird frei werden von der Knechtschaft der Ver-

ga nglichkeit zü der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes“. Der Scho pfer ist der Erlo ser. 

Was fü r ein gewaltiges Bild, was fü r eine gewaltige Hoffnüng! Innerweltlich la sst sich diese 

Hoffnüng nicht begrü nden ünd nicht aüsweisen. Sie ist Hoffnüng gegen den Aügenschein. Sie 

ist Hoffnüng aüs dem Glaüben. Wir hoffen aüf Christüs, der in seinem ersten Advent in diese 

Welt gekommen ist ünd sie in seinem zweiten Advent vollenden wird. Wir hoffen aüf Gottes 

neüe Welt, aüf seinen neüen Himmel ünd seine neüe Erde. In dieser heillosen Welt wird ünsere 

Hoffnüng Tag fü r Tag angefochten. Krieg, Gewalt, Unrecht, Umweltzersto rüng sind an der Ta-

gesordnüng. Doch der Glaübe findet sich nicht damit ab. In der Finsternis der kalten Jahreszeit 

entzü nden wir die Lichter des Advents. Wir geben die Hoffnüng nicht aüf – nicht fü r üns, ünd 

nicht fü r ünsere Welt. Wir leben im Glaüben an den Gott, der diese Welt erschaffen hat, an den 

Gott, der diese Welt erlo st hat ünd der sie vollenden wird. „Noch ist nicht offenbar geworden, 

was wir sein werden“ (1 Joh 3,2). Doch wir halten an der adventlichen Hoffnüng fest: „Was kein 

Aüge gesehen hat ünd kein Ohr geho rt hat ünd in keines Menschen Herz gekommen ist, das hat 

Gott bereitet denen, die ihn lieben“ (1 Kor 2,9). 

Amen. Und der Friede Gottes, der ho her ist als alle Vernünft, bewahre ünsere Herzen ünd Sinne 

in Christüs Jesüs, ünserem Herrn. Amen. 

 

Lied: EG 326,1-4 („Sei Lob ünd Ehr dem ho chsten Güt“) 
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Sendung und Segen  

Fü rbitten: 

Dü schaffst alles Leben, Gott, 

wir danke dir fü r üns ünd fü r alle Menschen der Welt. 

Wir bitten dich üm Segen ünd Gedeihen fü r jedes Gescho pf, 

fü r die Erwachsenen ünd die Kinder, 

fü r alle Pflanzen ünd Tiere dieser Erde. 

(Stille) 

Dü bewahrst Himmel ünd Erde, Gott: 

Wir danken dir fü r Lüft ünd Nahrüng, fü r Sonne ünd Wolken. 

Wir bitten dich üm Phantasie ünd Vertraüen 

fü r alle, die sich einsetzen, die Scho pfüng zü bewahren, 

dem Frieden ünter Menschen ünd Vo lkern zü dienen 

ünd die gerechte Verteilüng aller Gü ter zü fo rdern.  

(Stille) 

Dü befreist die Unterdrü ckten, Gott:  

Wir danken dir fü r ünsere Freiheit ünd ünsere Wü rde. 

Wir bitten dich üm Müt ünd Kraft fü r alle, 

die üm Wü rde ünd Freiheit ka mpfen mü ssen, 

fü r die Menschen in der Ukraine ünd in anderen Kriegsgebieten, 

fü r alle Armen dieser Erde. 

(Stille) 

Dü erneüerst Geist ünd Herz, Gott: 

Wir danken dir fü r ünsere Hoffnüng ünd ünsere Freüde. 

Wir bitten dich fü r alle, die die nach Hoffnüng ünd Freüde süchen,  

fü r die Sü chtigen, die des Lebens Mü den, 

fü r alle Flü chtlinge ünd Heimatlosen, 

fü r alle Traüernden dieser Erde. 

(Stille) 

Dü rüfst üns in deine Na he Gott: 

Wir danken dir fü r dein heilsames Wort ünd Sakrament 

ünd fü r das Licht der Hoffnüng im Advent. 

Wir bitten dich fü r üns selbst, fü r deine Kirche: 

Gib üns Müt, dein neües Leben ünd deine Kirche 

in dieser Welt sichtbar zü gestalten. 

Dir sei Ehre in Ewigkeit. Amen. 

Vater Unser 

Lied: EG 1,4+5 

Abkü ndigüngen 

Segen 

Orgelnachspiel 


